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Freitag, den 3. Auguſt. 1838. 
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Dem dritten Auguſt 1838. 


Der Feſtgeſang ertönt! In ernſten Schlägen 
Hallt Donner der Kanonen. Jede Bruſt, 

In der ſich Preußens Adlerſchwingen regen, 
Sie jauchzt entgegen dieſem Tag’ mit Luſt. 
Das ganze Land fuͤhlt ſeinen reichen Segen, 
Es iſt der frohen Deutung ſich bewußt. 

Der Preuße ehrt den Tag, der einſt zum Leben 
Den Koͤnig groß dem Volke hat gegeben. 


Einſt drohten Wolken uns. In maͤcht gen Schaaren 
Zog es herbei, der Franken ſtolzes Heer. 

Mein König, auf! Du darſſt die Zeit nicht ſparen, 
Der Kampf beginnt! Was nuͤtzet da die Wehr? 
Wie mag er vor der Uebermacht ſich wahren? 

Die Waff it ſtumpf, der reiche Schatz iſt leer, 

Der Feind verwüͤſtet feine bluͤh'nden Lande 

Und Jahre ruhn ſie in der Knechtſchaft Bande. 


Doch Preußens Adler ſchlief nicht. Seine Fahnen 
Erhebt der König. „Auf, meln treues Land!“ 

Mit Blitzesſchnelle, eh's die Feinde ahnen, 

Glaͤnzt ſchon das Schwerdt in ſeiner ſtarken Hand. 
Ein Held ſteht er, und wuͤrdig ſeiner Ahnen, 

Sein Erbe rettend aus der Knechtſchaft Band, 

Und es ertönt fein koͤniglich Gebieten: 5 
„Auf, wackre Preußen, hemmt der Feinde Wuͤthen!“ 


Da eilt herbei, was Haͤnde hat zu ſtreiten, 

Wer Preuße heißt, ob ſchwach, ob jung, ob alt! 
Die Knaben ſelbſt ſich kuͤhn dem Tode weihten, 

Die Waffe blitzt und die Trompete ſchallt! 

Und Alle ſich zum Kampfe froh bereiten, 

Wo's Vaterland und ihre Freiheit galt, 

Der Mann, der Juͤngling, ja der Greis am Stabe, 
Sie weihen ſich dem fernen Heldengrabe. 


Soll ich die große Zeit euch mahnend fagen ? 

In unſrer Stadt find Viele, die fie ſahn! 

Bei Leipzig hat der Koͤnig mitgeſchlagen, 

Bei Kulm, da focht der Fuͤrſt als deutſcher Mann. 
Bis nach Paris hat er den Sieg getragen, 

Zu Frankreichs Herzen brach ſein Adler Bahn, 

Und ſeinen Ruhm verkuͤnden tauſend Zungen; 

Das Land ward frei und der Tyrann bezwungen. 


Und Friede toͤnt's und Friede wird's im Lande! 


Ein großes, ſchoͤnes, ſegensreiches Wort! 

Und Voͤlkergluͤck, es ziehet im Gewande 

Der Ruhe ein, verſcheuchend Flamm' und Mord. 
Zerbrochen ſind der ſchnoͤden Knechtſchaft Bande, 
Der deutſche Mann hat wieder freien Hort, 

Und Jeder fuͤhlt, was Großes ihm beſchleden 

In dem durch Blut erkauften goldnen Frieden. 


Mit Ehrfurcht ſprechen in den fernſten Zonen 
Jetzt Preußens Namen alle Zungen aus, 
Seln Ziel iſt Ehrgelz nicht und neue Kronen, 
Nicht auf Eroberungen zieht er aus. 

Im Herzen ſeiner Kinder will er wohnen, 

Auf ihre Liebe baut er ſtolz ſein Haus, 

Und alle Volker ſteht man auf ihn weiſen, 
Und Preußens Koͤnig, Preußens Vater preiſen. 


Kuh? unterm fühlen Schatten Deiner Fahnen, 

Noch lange freu' dein Volk des Königs ſich! 

Den großen Friedrich nennt man Deinen Ahnen, 
und den gerechten Herrſcher nennt es Dich! — 
Roch lange zeuch auf Deinen Sternenbahnen, 
Noch oft freu' dieſes Tag's der Preuße ſich! 
Die Liebe Deines Volkes wird Dir ſagen, 
Daß nur für Dich die treuen Herzen ſchlagen. C. Zöuner. 


=: 
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Der Fremde, 


(Erzählung von Henriette Freeſe.) 


— 


(Fortſetzung.) 

Der Fremde ſtand, wie in ſich verſunken, da. Erſt 
nach mehreren Minuten ſchaute er mit der Haͤlfte des 
zuckenden Antlitzes aus dem Mantel hervor und rief 
mit hohler Stimme: „Weiter!“ 2 

„O Herr! das Weitere iſt in Worte gefaßt, wenig 
und dennoch genug, um das Herz zu brechen,“ hub der 
Alte wieder an, und vollendete mit unterdruͤcktem Ton, 
in abgebrochenen Satzen feine Erzählung: „Zwar wußte 
ich, daß mein ungluͤcklicher Freund nur einmal früher 
einen Wilddiebſtahl veruͤbt hatte, er blieb auch im Ver— 
hoͤre feſt bei dieſer Ausſage. Allein was half's? alle 
fräheren Eingriffe in die herrſchaftlichen Rechte kamen 
nun doch auf feine Rechnung und er wurde zu zwei— 
jaͤhriger Karrenſtrafe verurtheilt. — Der Sohn erbot 
ſich, die Strafe fuͤr den Vater zu erdulden, wurde aber 
auf die Vorſtellung des Vaters, daß er ſchuldlos und 
der verlaſſenen Mutter unentbehrlich ſei, zuruͤckgewieſen. 
Der Frau brachte dieſes Ereigniß bald darauf den Tod, 
und die wilde Dorfjugend zerſtoͤrte das Kreuz auf ihrem 
Grabe.“ 

„Ich dachte mir es gleich,“ fuhr der Todrengraͤber 
fort, „daß der Sohn, der eigentlich von jeher einen hoch⸗ 
ſtrebenden Sinn naͤhrte, den Schimpf nicht ſo ertragen 
wuͤrde, und was ich dachte, geſchah. So lange die 
Mutter noch lebte, harrte er bei ihr aus; nach ihrem 
Tode aber war er ploͤtzlich verſchwunden. Peter Brun 
kam nach uͤberſtandener Strafzeit in unſer Dorf zuruͤck, 
doch ſein Leben war im Innerſten zerruͤttet, und ich ver⸗ 
mochte es nicht, ihn aufzurichten. Als ein Jahr ſpaͤter 
die Nachricht kam, ſein Sohn habe im Heere Bonapars 
te's Dienſte genommen und ſei im Kriege geblieben, toͤd⸗ 
tete ihn der Schlag und er wurde hier im Armenſuͤnder⸗ 


eckchen begraben. — Mich feſſelte nun nichts mehr an 


meine Heimath, und ich beſchloß, wieder in die weite 
Welt zu gehen. Da ſtarb der ulte Todtengraͤber, und 
weil ſich ſonſt Keiner im Dorfe dazu paßte, und ich lange 
Soldat und auch Unteroffizier geweſen war, ſo erhielt 
ich das erledigte Amt, welches mir Brod, Beſchaͤftigung 
und reichen Stoff zu Betrachtungen gab und daher mei⸗ 
nem Sinne ganz beſonders zuſagte. Meine erſte Sorge 
war nun, das Grab meines Freundes von Steinen und 
Unrath zu ſäubern, womit es die uͤbermuͤthige Jugend 
des Dorfes bedeckt hatte, und es in Zukunft vor allem 
Unfug zu beſchuͤtzen; denn ich hatte mir die Stelle ges 
nau bemerkt, wo ſie ihn einſenkten. Und ſeht, Herr, 
das iſt denn jener kleine Huͤgel dort, der, gruͤn bemooſ't 
mitten unter den Steinen hervorragt.“ 

Ein lautes Schluchzen drang jetzt unter dem Man— 
tel des Fremden, mit dem er noch immer das Geſicht 
bedeckt hielt, hervor. Der Todtengraͤber wurde aufmerk⸗ 
ſam. „O Herr,“ verſetzte er aufſtehend, „Ihr moͤgt 
vielleicht Aehnliches erlebt haben, daß euch die Geſchichte 
fo wunderbar ergreift.“ g 

„Habt Dank, Anton Ripen, redlicher Alter, bieder 
rer Freund!“ rief der Fremde, druͤckte plotzlich den Erz 
ſtaunten lange und heftig an ſeine Bruſt, und es ſchien, 
als wenn abermals eine Erkundigung auf ſeinen Lippen 


ſchwebte. Doch er unterdruͤckte die Frage, ſchuͤttelte dem 
Greiſe die Hand und verſetzte bedeutungsvoll: „Wir fer 


hen uns noch wieder!” Dann war er ſchuell, ehe Je⸗ 
ner ſich noch von ſeiner Ueberraſchung erholen konnte, 
deſſen Auge entſchwunden. 
Kopfſchuͤttelnd ſchaute der Todtengraͤber ſich nach 
allen Seiten um. Allein, da er ihn nirgends mehr er: 
blickte und ganz in die Erinnerung an das Schickſal 
ſeines geſchiedenen Freundes verſunken war, wurde er 
bald geneigt, die fo ſchnell wieder verſchwundene Erſchei— 
muB dee 9 fuͤr eine Begebenheit zu halten, 110 
getraͤumt ha n ne 
Aa e e, und fo ſetzte er gedanken voll ſel 
er Fremde nahm indeß ſeinen Weg hinter der 
Kirche, welche ihn ſchnell dem überdies Fe ſehenden 
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Auge des Alten entzog, mit fliegender Eil nach dem 
Schloſſe. Hier forderte er dringend, den Freiherrn zu 
ſprechen und hatte mit dieſem eine ſtundenlange Unter⸗ 
redung, deren Inhalt, zu ihrem größten Verdruß, we⸗ 
der die Dienerſchaft des Schloſſes, noch die Bewohner 
des Dorfes erfahren konnten. Dann wandelte er tief⸗ 
ſinnig ins Dorf nach dem Gaſthauſe zurück. 

Es war unterdeſſen Mittag geworden, und die Wir⸗ 
thin ſaß eben, mit dem kleinſten Kinde an der Bruſt, 
auf einer Bank vor der Thuͤr ihres Hauſes; ein andes 
res, von ungefähr drei Jahren, ſtand neben ihr und 
ſchaute mit den klaren blauen Augen verftändig zu der 
kleinen Schweſter auf. Obgleich die ſteife Tracht der 
Bäuerin mehr entſtellend als verſchönend, und fie ſelbſt 
ſchon über die erſte Bluͤthe der Jugend hinaus war, fo 
vermochte Jene doch den ſchlanken, geregelten Bau ih⸗ 
rer Glieder eben ſo wenig ganz zu verhuͤllen, als der 
Flug der Zeit und eine ſanfte Melancholie, welche das 
blaſſe Geſicht umſchattete, den lieblichen Zuͤgen deſſelben 


ihr Anziehendes genommen hatten. Ihr Anblick erregte, 


ſchon in ziemlicher Entfernung, die Aufmerkſamkeit des 
Fremden, und, das forſchende Auge unverwandt auf ſie 
geheftet, wurde fein Gang deſto langſamer, je näher er 
ihr kam. Endlich nur noch wenige Schritte von ihr 
entfernt, blieb er ſtehen, und ſeine Blicke wellten lange 
betrachtend auf der ruͤhrenden Gruppe. Dann bog er 


das Haupt vorwärts und rief mit durchdringendem Tone: 


„Margaretha!“ 

Schmerzlich betroffen ſchaute die Bäuerin von dem 
ſaͤugenden Kinde auf, erhob ſich von ihrem Sitze, und 
blickte dem Fremden zweifelhaft in's Geſicht. 

„Margaretha Willers!“ wiederholte dieſer und 
lehnte ſich an den Stamm einer alten Linde, deren breit⸗ 
aͤſtige Krone die Fenſter des Gaſthauſes beſchattete. 

„Almächtiger Gott! Es ik Emmerich!“ rief das 
Weib und ſank erſchuͤttert auf die Bank zuruͤck. 

„Ja, es iſt Emmerich,“ ſprach Jener hohl und dir 
ſter, indem er einen Schritt näher trat, „der in ſeinem 
Vater deſchimpfte Emmerich, dem Du einſt, als ſeine 
Seele noch ſchuldlos, feine Ehre noch unbefleckt war 
Treue bis zum Tode gelobteſt, und der dich eher im 
Grabe, als in den Armen eines Andern wieder zu finden 
glaubte.“ : 

„Emmerich, Emmerich!“ ſchluchzte die Ergriffene, 
„mein Herz hat nie aufgehoͤrt, mit jedem Gefuͤhle an 
dir, nur an dir zu hangen.“ 

„Und dennoch reden dieſe Zeugen deines Treubruchs 
für das Gegentheil,“ warf er, mit wilder Miene auf 
die Kinder deutend, ein. 

„Emmerich, Emmerich!“ wiederholte ſie aus ſchwer 
a Bruſt, neigte ſich zu ihm hin und ergriff feine 

an „ * 

„Laß ab von mir!“ entgegnete er und riß ſich von 
ihr los. „Sprich, biſt du nicht das Weib eines Andern, 
die Muster dieſer Kinder? Alſo kann, darf hinfort 
zwiſchen uns keine Gemeinſchaft mehr ſeyn.“ 

„O Emmerich, du verkennſt mich hart!“ fluͤſterte 
fie gekraͤnkt. „Du weißt nicht, wie viel Weh deln ploͤtz⸗ 
liches Verſchwinden über mich gebracht hat. Als du 
mich ohne Abſchted verlaſſen hatteſt, und alle meine, 
wie Anton Ripens Bemuͤhungen, deine Spur zu erfor⸗ 
ſchen, vergebens blieben, da erkrankte ich vor Sehnſucht 
und Gram, und lag ſchwer darnieder. Ich wuͤnſchte 
mir tauſendmal den Tod, denn es ſchien mir unmoͤglich, 
ohne dich zu leben. Aber meine Jugendkraft fiegte, und 
kaum war ich geneſen, als mich zum zweiten Male ein 
harter Schlag des Schickſals traf. Mein Vater ſtarb 
und mein Bruder erhielt nun die Schulmeiſterſtelle. Er 
ſah ſich nach einem reichen Mädchen um und gab täglich 
deutlicher zu verſtehen, daß Mutter und Geſchwiſter löm 
als läftige Koſtgaͤngerinnen im Wege waren. — Viel. 
mals beſchloß ich, mein Fortkommen unter Fremden zu 
ſuchen; aber dann lag meine Mutter mir mit Bitten 
und Thraͤnen an, fie nicht zu verlaſſen. War ich doch 
die Einzige, zu der ſie ihre Zuflucht nehmen konnte, denn 
das Herz des Sohnes hatten Habſucht und Geiz verhärtet.“ 

Fortſetzung folgt.) 


4 


wenden. A. M. 
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Miscelleu. 


— — 


(Ein koſtbares Fruͤhſtuͤck.) Ein hollandi⸗ 
ſcher Laſttraͤger hat kuͤrzlich eine Mahlzeit gehalten, die 
trotz ihrer ſcheinbaren Einfachheit an die Verſchwendung 
der Koͤnigin von Egypten, jener Kleopatra, erinnert, 
die bekanntlich die koſtbarſten Perlen in Weineſſig auf⸗ 
lite. — Der Mann hatte zwei Stunden weit von Am⸗ 
ſterdam zu Herrn van D., einem berühmten Blumen— 
zuͤchter, ein Faͤßchen mit Heeringen zu tragen. D. nahm 
ihn gut auf, gab ihm den Lohn und einen ſchoͤnen Hee⸗ 
ring dazu als Fruͤhſtuͤck. Der Träger wurde durch dieſe 
außerordentliche Freigebigkeit uͤberraſcht und dachte dar⸗ 
uͤber nach, wie er ſeinen Heering wohl verzehre. Waͤh⸗ 
rend dieſer wichtigen Berathung mit ſich ſelbſt bemerkte 
er auf einem niedrigen Fenſter einige Zwiebeln, die weg⸗ 
gelegt worden zu ſeyn ſchienen. Er glaubte kein Un⸗ 
recht zu thun, wenn er dieſelben naͤhme, ſetzte ſich auf 
eine Bank bel einem Brunnen im Hofe, ſchaͤlte und 
ſchnitt ſich die Zwiebeln, nahm ein Stück Brod aus 
der Taſche und den Heering dazu und begann fo fein 
Fruͤhſtuͤck. 

Die Zwiebeln ſchmeckten ihm zwar gar nicht beſon⸗ 
ders, doch ließ er nichts uͤbrig und trank einen derben 
Schluck Waſſer darauf. Eben wiſchte er ſich mit dem 
Rockärmel den Mund ab, als er bemerkte, daß Herr 
van D. die Zwiebelreſte aufhob und genau beſah. — 
„Ungluͤcklicher,“ begann Herr van D. endlich, „elender 
Dieb, weißt du, was du gethan haſt?“ — „Nein,“ 
antwortete der arme Teufel; „ich glaubte, die Zwiebeln 
nuͤtzten nichts mehr.“ — „Weißt du, was du gegeſſen 
haft? Antworte!“ und er packte ihn an der Kehle, als 
wolle er ihn erwuͤrgen. — „Zwiebeln habe ich gegeſſen, 
die Niemand gegeſſen haben würde; fie taugten nichts, 
fie fingen ſchon an zu kelmen.“ — „Ja, ſie fingen an 
zu keimen!“ wiederholte van D. in Verzweiflung. 
„Pack dich, Spitzbube, und bedenke, daß du zu einem 
Heeringe für 10,000 Gulden Tulpenzwiebeln gegeſſen 
haſt!“ — Der Laſttraͤger lief davon, ſo ſchnell, als es 
ihm feine hollaͤndiſchen Beine erlaubten. a 


— 


In Sidney lebt, wie die dortige Zeitung erzaͤhlt, 
gegenwaͤrtig ein Mann, der ein wahrer Virtuoſe im Eſ⸗ 
ſen iſt; er verzehrt in einer Stunde 25 Pfund Fleiſch 
mit Brod und Gemuͤſe im Verhaͤltulß, und trinkt dazu 
fo viel Porter, als zwölf Mann kaum zu uͤberwaͤltigen 


vermochten. 


— — 


Die Orgel in der evangeliſchen Gnadenkirche zu 
Hirſchberg enthält 78 Regiſter mit 66 klingenden Stim⸗ 
men, 3844 Pfeifen, ein Glockenſptel, 14 Windladen 
mit 6 großen Bälgen, zwei 32füßige und neun 16fuͤ⸗ 
ßige Baͤſſe, ein Chalumeau⸗Rohrwerk, elne Vorrichtung 
zur Koppelung ſämmtlicher vier Klaviere, eine Pedal 
Koppel und ein Crescendo im Echowerk. 5 


— 


Ein Franzoſe reiſ te nach London, um die Krönung 
mit anzuſehen, Zu miethete ſich, da kein Billet in die 
Weſtminſterabtei zu bekommen war, zu hohem Preife 
eine Dachkammer, um wenigſtens den Kroͤnungszug ſe⸗ 
hen zu können. Sehr fruͤh Thon klopfte es an feine 
Thuͤr und herein trat ein Engländer, der, ohne ein 
Wort zu ſagen, an ein Fenſter ſchritt und es ſich dort 
bequem machte. Der Franzoſe war noch unſchläſſig, 


was er dazu jagen ſollte, als eine ganze Familie erfchien 


und das andere Fenſter in Beſchlag nahm. Nun eilte 
der Franzoſe in gewaltigem Unwillen zu ſeinem Haus⸗ 
wirthe, der ihm ſedoch ganz ruhig erwiederte: „Was 
klagen Sie denn? Sie haben die Kammer gemiethet, 
und Niemand wird Sie daraus vertreiben; jene Herren 


und Damen aber mietheten die Fenſter und fie muͤſ⸗ 


fen alſo dort bleiben.“ — Dagegen ließ ſich a ein⸗ 
g. 


— 
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Iſt es nicht zu bewundern, wenn man in oͤffentli⸗ 
chen Blättern von einer Schuͤtzengeſellſchaft aus einer 
Stadt, die ſich vielfach, ſowohl durch brave, kluge und 
wiſſenſchaftliche Männer, als auch durch mehrere nuͤtz⸗ 
liche Inſtitute vortheilhaft auszeichnet, in ihrer Auffors 
derung zum Beſuch des Vogel- und Scheibenſchießens 
als Auszeichnung die Bemerkung lieſ't? „daß dieſes 
Volksfeſt mit oͤffentlichem Pharoſpiel verbunden ſei.“ — 
Wie viel beſorgte Frauen wuͤrden ihre Maͤnner, wie viel 
befümmerte Eltern ihre Kinder ein ſolches Feſt ruhiger 
beſuchen ſehen, wenn es in der Aufforderung hieße: 
„Alle Hazardſpiele ſind bei Strafe verboten.“ 


(Der Bauchredner.) Der engliſche Bauch⸗ 


redner Carmichael begegnete kuͤrzlich einer Frau mit ei⸗ 


nem kleinen Kinde auf dem Arme auf der Straße, lobte 
das huͤbſche Kind und fragte, ob es reden koͤnne. — 
„Wie fragen Sie doch ſo albern,“ entgegnete die Frau, 
„haben Sie jemals ein Kind von fünf Monaten ſpre⸗ 
chen gehoͤrt?“ — Das war eine zu gute Gelegenheit 
für den Schalk, als daß er fie hätte entſchluͤpfen laſſen 
koͤnnen — und augenblicklich ſprach eine ſuͤße Stimme, 
fo ſuͤß, wie Paganini's Schmeicheltoͤne: „welche Lüge, 
Mutter! Du weißt wohl, daß ich reden kann, fürdteft - 
dich aber, ich moͤchte es dem Vater von dem Glaſe 
Whisky ſagen.“ — Die Frau ſtand anfaͤnglich wie vom 
Donner gerührt da, ſchrie dann: „Gott ſei uns gnaͤdig! 
Der Mann iſt ein Hexenmeiſter!“ und lief ſo ſchnell 
davon, als fie ihre zitternden Glieder zu tragen vers 
mochten. 


Ich glaube bemerkt zu haben, ſagt die Dorfzeitung, 
daß das Fluchen in der Chriſtenheit mehr und mehr abs 
nimmt, und es waͤre gut. Es iſt aber allmaͤhlig beſſer 
geworden. Ich kenne noch den alten Thomas, der Un⸗ 
teroffizier geweſen war, und dem ſelbſt der Paſtor Err 
laubniß zu einem Hausfluche geben mußte, ohne dey bei 
der Wirthſchaft nicht durchzukommen ſei. Er rieth ihm 
nun unſchädlichere Worte und ſchlug ihm Cremortartart 
und Kreuz⸗Schock⸗Daͤnemark und Schweden, ſtatt ſeiner 
alten militairiſchen Laͤſterreden vor. Das war ſchon ein 
Schritt zum Beſſern. Was aber mehr geholfen hat, als 
Alles, das find die Chauſſeen, die die Landesherren, und 
die guten Dorfwege, die die Scholzen bauen ließen. — 
Auf den alten boͤſen Wegen wurde eigentlich am meifteti 
geläftere und geflucht; jetzt aber geht Alles ſanft und 
wie geſchmiert. Da habt ihr's, ihr Bauern, zu was 
eine gute Sache gut iſt. Als ihr auf Scholzenwort vers 
drießlich die Wege bautet, da dachtet ihr nicht daran, 
daß ihr dem lieben Gott an feinem zweiten Gebote halft. 


Ein Recenſent ruͤhmte ſich, daß ſein Vater und 
feine Brüder auch Recenſenten geweſen. „Ja,“ bes 
merkte Jemand, „man kann ſagen, er iſt unter der Kris 
tik erzogen worden. 


= \ 
—— 


Chronik. 

5 Kirchliche Nachrichten. 
Am 8. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß- und Pfarrkirche: 

Fruͤhpredigt: Herr Subdlakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpr. Seellget⸗ 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 8 
! In der Probſtkirche: 10 n 
Mittags 12 Uhr: Herr Super. u. Hofpr. Seeliger. 
Wochenpredigten: ER £ 
Donnerſtag den 9. Auguſt, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Kandidat Kubale aus Wabnitz. 


— 


Offentlicher Dank! 

Die vielen Beweiſe inniger Theilnahme, welche 
ſich am Begraͤbnißtage meines geliebten Mannes ſo 
unverkennbar bekundeten und mein verwundetes Herz 
mit Troſt erfuͤllten, erregen in mir ein ſchmerzlich⸗ 
freudiges Dankgefuͤhl, das ich allen den Verehrten, 
nah’ und fern, insbeſondere aber den Herren Schütz 
zen, aus voller Seele fuͤr ihr Anſchließen an den an⸗ 
ſehnlichen Leichenzug, hiermit Öffentlich zolle. Es wird 
dieſe Auszeichnung mir lebenslang eingedenk ſeyn und 
bleiben, und es ſoll mein ſtetes Beſtreben ſeyn, die 
allgemeine Achtung, die den Seligen zu ſeiner Ruhe⸗ 
ſtaͤtte geleitete, durch eine ihr entſprechende Handlungs⸗ 
weiſe auf mich und mein ganzes Haus zu übertragen. 

Oels, den 27. Juli 1838. 
x Verwittwete Speck, 
zugleich Namens ihrer Kinder. 
8 e 8 
65 
& Unzeige 
5 Den hier wohnenden Eltern und den Tiſchwir⸗ 55 
then von Schuͤlern des Gymnaſiums zeige ich hier— 
a, mit ergebenſt an, daß die Lektionen in demſelben 
G nicht den 6. Auguſt, ſondern acht Tage ſpaͤter, 
& > den dreizehnten, wieder ihren Anfang nehmen. 
Oels, den 30. Jult 1838. 
Kieſewetter, 3 
in Vertretung. 
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Sonnabend den 4. Auguſt 1838 
Abends 7 Uhr, 
werde ich im hieſigen Schießhauſe 
ein Lampenlchieben 
und bei guͤnſtiger Witterung 8 
ein Garten: Goncert 
veranſtalten, 
* wozu ich Herren und Damen freundlichſt einlade. K 
ss FuͤrSpeiſen und Getränke wird beſtens geſorgt ſeyn. S 
W. Adler, Schießhauspächtee. @ 


N dengensnan g 


. — — —— — 
3% Ein  thätiger, moxrallſcher Mann, von geſetztem 
Alter, ſucht ein Engagement als Bedienter. Hier 

auf Reflectirende erfahren das Nähere in der Expe⸗ 

dition dieſes Blattes. 8 

Vͥͤõͤĩê[i ?] .r RE 

2 FFF BER 

Gasthof- Empfehlung. 8 


& 

Den vefp. hochverehrten reiſenden Herrſchaften vers 
fehle ich nicht hiermit ganz ergebenſt bekannt zu © 
& 


machen, daß ich mein Haus am Ringe, 
vis-A-vis der Kirche, 
zum grünen Kranz, 
als Gaſthaus 
bequem eingerichtet habe. Durch freundliches Ent, 2 
gegenkommen, prompte und reelle Bewirthung werde & 
ich ſuchen, mir das Vertrauen eines Jeden zu er- G 
2 werben und zu erhalten. 2 
Feſtenberg, den 19. Juli 1838. s 
Em. Stoliner. & 


EBEBSIHTSSSBLEOETTTLEGTEHTE® 


genannt: 


a a 
3 Zum 
Festessen 
ER für Damen, 

welches 


>> 

85 Donnerſtag den 9. Auguſt 1838 
Nachmittag 3 uhr 

del mir ſtattfindet, ladet hiermit ergebenſt ein 

Spahlitz, den 2. Auguſt 1838. 


Freund. 


Die Galanteriewaaren ſtehen zur An⸗ 
ſicht bei mir bereit, und bin ich uͤber⸗ &$ 
zeugt, daß ſie Beifall finden werden. 


8 


Verloren! 
WE eine am Montage, den 30. Juli, von der 
. bis zum Louiſenthore früh nach 6 Uhr ver 
Zoten gegangene Tabackstaſche von Perlen, auf der 
7Vorderſeite mit einer Landſchaft und dem Worte? 
Souvenir, und auf der Kehrſeite mit einem Blumen— 
Strang, gefunden hat, wolle Diefelbe gefälligft gegen 
Aer augemeſſene Belohnung am Ringe No. 371, eine 


5 
e 
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Treppe boch, h, abgeben. | 
— N | men 

N — — wu ul as u nn 

N Vom 10, Tuguſt an beginnt ein neuer Tanz, Un, 

ane ee Theilnehmer wollen daher ihre Mel⸗ F 

dungen bis zu genannter Zeit an mich gefaͤlligſt ge, 

Fangen laſſen. 

Speck, Tanzlehrer. 


Ba TE u u u i 
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Zwei geräumige ©: Stuben, nebſt Kabinet und Küche, 
N find Louiſenſtraße No. 256 zu vermiethen) 
und Michaelis zu beziehen. Das Nähere bei dem 
Eigenthuͤmer. 
eee eee eee 
Naͤchſt den bekannten Sorten Chocolade von 9 
den Herren Jordan 8 Timäus in Dresden : 


& empfehle ich noch aus derſelben Fabrik: eg, 

Acht Racahaut de P’Orient in } Pfund Pa; 

keten, 

feines Reismehl zum Dehn der Küche und d 
feinen Bäckeret, in 4 Pfund Paketen, 

aͤchten Eichel Kaffee, 

reinen Korn- und Gerſten Kaffee, 

® zu den billigſten Preiſen. 8 
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Carl Gröger. 
G 8 b 68 8 cb 8 50 


De Sea 


Einem hohen Adel und geehrten Publiko In 
es ich meine diesjährigen neuen Him⸗ 
A beer, Johannis, Kirſch- und andere Säfte, (7 
5 55 ſchleſiſche Quart 18 Sgr., exel. Flaſche. 


Desgleichen Gelze in Gläfern, das Stuͤck 
4, 6 und 8 Sgr. zu feſten Preiſen. — 

Um geneigte Abnahme bittet 1 
Mm E. Banco, Conditor. 
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Mar ktpeeaſe der Stadt Dells 
5 i vom 28. Juli 1838. | i 
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